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Aus schlecht wird schlechter
Zwei Drittel der Schüler_innen empfanden Corona als belastend

Im Frühsommer 2020 wurden 
im Auftrag der Sozialbehörde 
über 1.000 Hamburger Kinder 
und Jugendliche im Alter zwi-
schen 11 und 17 Jahren online 
befragt. Die Studie betrachtet die 
psychosoziale Situation der Be-
fragten unter den pandemiebe-
dingten Alltagsveränderungen. 
Die Befragung wurde in Koope-
ration mit dem Universitätskli-
nikum Hamburg durchgeführt. 
Insgesamt empfanden fast zwei 
Drittel der Befragten die Zeit 
während der Pandemie als be-
lastend.

Jeder vierte Befragte war 
zum Teil sehr besorgt, dass sich 
Freunde oder Familie mit dem 
Coronavirus infizieren könnten. 
Fast drei Viertel gaben Belas-
tungen im Bereich „Freunde“ 
an, knapp zwei Drittel im Be-
reich „Schule“, fast die Hälfte 
im Bereich „Familie“ und ein 

Drittel ausdrücklich im Bereich 
„Corona-Pandemie“. Jede/r 
zehnte Befragte fühlte sich so-
gar in allen vier berücksichtigten 
Bereichen beeinträchtigt. Mehr-
fachbelastungen betrafen häufi-
ger Mädchen sowie Kinder und 
Jugendliche aus bildungsferne-
ren Haushalten.

Mehrfach belastete Kinder 
und Jugendliche zeigten im Ver-
gleich zu allen anderen deutlich 
häufiger gesundheitliche Ein-
schränkungen. Im Einzelnen war 
es bei Vorliegen von Belastun-
gen in allen vier Bereichen deut-
lich häufiger, dass der Gesund-
heitszustand als weniger gut/
schlecht angegeben wurde, die 
Lebensqualität gemindert war, 
psychosomatische Beschwerden 
relativ häufig auftraten, depres-
sive Symptome und/oder Anzei-
chen für eine Angststörung mehr 
als doppelt so häufig vorhanden 

waren. Gleichzeitig verfügten 
die mehrfach Belasteten seltener 
über ausreichende Ressourcen 
zur Bewältigung der alltäglichen 
Herausforderungen in der Zeit 
der Pandemie.

Bildungssenator Ties Rabe: 
„Der Bericht bestätigt wie viele 
andere Berichte noch einmal die 
große Bedeutung der Schule im 
Leben der Kinder und Jugend-
lichen. Gerade deshalb haben 
sich die Kultusminister sehr ent-
schieden und leider gegen große 
Widerstände für offene Schulen 
und gegen Schulschließungen 
eingesetzt. Ich hoffe, dass dieser 
Bericht einmal mehr die Augen 
öffnet für die Belange der Kinder 
und Jugendlichen.“

Um Kinder und Jugendliche 
auf dem Weg zurück in ein un-
beschwertes Aufwachsen zu 
begleiten und beim Aufholen 
von Lernrückständen zu unter-
stützen, haben Bund und Länder 
ein Förderprogramm in Höhe 
von zwei Milliarden Euro ver-
einbart, rund 52 Millionen Euro 
davon gehen nach Hamburg. 
Dabei geht es nicht nur darum, 
versäumten Lernstoff nachzuho-
len, sondern es geht auch um das 
soziales Leben – um zusätzliche 
Sport-, Freizeit- und Ferienak-
tivitäten sowie Unterstützung 
für Kinder und Jugendliche im 
Alltag. Geplant ist in Hamburg 
etwa der Ausbau der Beratungs-
angebote an den Regionalen 
Bildungs- und Beratungszentren 
(ReBBZ) sowie der Ausbau der 
Beratungsangebote insbesondere 
an Gymnasien, zudem werden 
weitere temporäre Lerngruppen 
für Schülerinnen und Schüler 
mit besonderen Förderbedarfen 
eingerichtet und die Schulbeglei-
tung bei psychosozialen Krisen 
ausgebaut.
Aus: NEWSLETTER BSB v. 1.10.2021

Gesundheit/Lebensqualität 

Beschwerden mehrfach auftraten. Und 
schließlich ein Fünftel (22%) nannten hier 
drei und mehr Beschwerden. 

Jede/r fünfte Befragte berichtete, 
dass in der vergangenen Woche drei 
oder mehr Beschwerden mehrfach 
aufgetreten waren. 

Insgesamt gesehen gibt es also eine Teil-
gruppe von über 600 Kindern und Ju-
gendlichen mit mehrfach auftretenden 
psychosomatischen Beschwerden. Hin-
sichtlich ihrer soziodemografischen Zu-
sammensetzung wird ersichtlich: Deut-
lich häufiger sind Mädchen betroffen 
(69% vs. 55%) und ebenso deutlich geben 
Jugendliche häufiger Beschwerden an als 
Kinder (70% vs. 51%). 

Mindestens einmal pro Woche klagten 
die Kinder und Jugendlichen vor allem 
über Gereiztheit und Einschlafprobleme. 
In der Rangfolge folgen Kopfschmerzen, 
Niedergeschlagenheit, Bauch- und Rü-
ckenschmerzen und Nervosität. Hier bie-
tet sich – unter den einleitend genannten 
Vorbehalten - ein Vergleich mit den Er-
gebnissen der bundesweiten COPSY-
Studie an (siehe Abb. 4.2). 

Psychosomatische Beschwerden; mind. einmal 
pro Woche 
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Die Hamburger Kinder und Jugend-
lichen in der Corona-Krise scheinen in 
etwas höherem Maße von psychoso-
matischen Beschwerden betroffen zu 
sein als Befragte im Bundesgebiet. 

Gleichzeitig wurde auf bundesweiter 
Ebene festgestellt: Kinder und Jugendli-
che waren während der Corona-Krise 
häufiger durch psychosomatische Be-
schwerden belastet als vor der Corona-
Krise (vgl. Ravens-Sieberer 2020). 

Abbildung 4.3 zeigt, wie groß der Anteil 
der Kinder und Jugendlichen mit täglich 
aufgetretenen psychosomatischen Be-
schwerden in Hamburg ist. 

Abb. 4.3: Tägliche psychosomatische Beschwer-
den 
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Bei den täglich auftretenden Beschwer-
den sind die Einschlafprobleme domi-
nant. An zweiter Stelle folgt Gereiztheit. 

Jede/r zehnte Befragte gab tägliche 
Einschlafprobleme an. 

Für die dominanten Einschlafprobleme 
wurde ergänzend ausgewertet, inwieweit 
sich soziodemografische Merkmale be-
merkbar machen. Im Ergebnis gibt es bei 
Mädchen häufiger Einschlafprobleme als 
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